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Seit	den	1980er	Jahren	 ist	die	Frage	nach	
den Ursachen und räumlichen Implikationen 
der Globalisierung der Wirtschaft mehr 
und mehr in den Fokus wirtschaftsgeo-
gra phischer Forschungen gerückt. Mit der 
Mo no graphie „Global Shift“ von Peter 
Dicken,	die	in	erster	Auflage	1986	erschie-
nen ist, wird erstmals ein allgemeiner 
Übe rblick über das Phänomen der Globali-
sie  rung ver mittelt. Ältere Lehrbücher zu 
ei  ner „Weltwirtschaftsgeographie“ wie 
z. B. jenes von Hans Boesch aus dem Jahre 
1966 haben sich nur randlich mit weltweit 
ver		flochtenen	Wirtschaftsbeziehungen	und	
Ak ti vitäten beschäftigt. Dies ist nicht weiter 
ver  wunderlich, da die globalen wirtschaftli-
chen	und	finanziellen	Verflechtungen	sich	in	
der	heutigen	Intensität	erst	seit	den	1970er	
und	 1980er	 Jahren	 entwickelten	 und	 ihre	
volle Tragweite erst in den nachfolgenden 
De kaden sichtbar wurde.

Mit dem vorliegenden Band wird eine 
wirt  schaftsgeographische Perspektive auf 
die Globalisierung der Wirtschaft einge-
nommen, indem ein Überblick über die 
räum  lichen Auswirkungen gegeben wird, 
die mit diesem Prozess einhergehen. Das 
Buch soll aufbauend auf grundlegenden 
Kennt nissen zur Wirtschaftsgeographie den 
Student innen und Studenten höherer Semes-
ter einen Einstieg in die Thematik erlauben 
und ein tiefergehendes Verständnis über die 
Ursachen und die räumlichen Implikationen 
der Globalisierung ermöglichen.

Das Buch gliedert sich in drei Teile. Im ers-
ten Teil (Kapitel 1 - 5) werden die Ursachen, 
Voraussetzungen und Er scheinungsformen 
der Globalisierung der Wirtschaft erörtert 
sowie die Motive und Strategien der In-
ternationalisierung so wohl aus Sicht der 

politischen Akteure (Nationalstaat en und 
Internationale Organi sa tionen) als auch der 
zunehmend global agierenden Wirt schafts-
unternehmen dargelegt. Der zentrale zweite 
Teil (Kapitel 6 - 11) beschäftigt sich auf 
ver schiedenen räum lichen Aggregations-
ni veaus mit räumli chen Implikationen des 
Globalisierungsprozesses der Wirtschaft. 
Der dritte Teil des Buches (Kapitel 12 - 14) 
behandelt	 die	 im	 Jahre	 2007	 einsetzende	
glo bale Finanz- und Wirt  schafts  krise, de-
ren Auswirkungen nach wie vor zu spüren 
sind. Die Finanz- und Wirt schaftskrise 
wä	re	ohne	die	weltweite	Ver	flechtung	der	
Wa ren- und Finanzströme nicht möglich 
ge  wesen. Insofern steht die Krise in einem 
un mittelbaren Zusammenhang zu den In-
halten der ersten beiden Tei le des Buches. 
Neben der Erörterung der Ursachen wird 
in diesem dritten Teil der Frage nach den 
räum  lichen Auswirk un gen der Finanz- und 
Wirt  schaftskrise nach gegangen.

Der Ursprung für dieses Lehrbuch liegt in 
Vorlesungsmanuskripten für Lehrveranstal-
tungen zur Globalisierung der Wirtschaft, 
die zunächst am Institut für Geographie der 
Justus-Liebig-Universität Gießen entwickelt 
und gehalten wurden und später dann am 
Institut für Geographie an der Universität 
Bremen eine Fortführung und Weiterent-
wicklung erfahren haben. 

Das Autorenteam möchte an dieser Stelle 
seinen Dank an Prof. Dr. Heinz Heineberg 
für die Aufnahme des Bandes in die angese-
h ene Lehrbuchreihe „Grundriss Allgemeine 
Geographie“ und für die von ihm geleistete 
inhaltliche Betreuung der Arbeit ausspre-
chen. Von Seiten des Verlages danken wir 
Herrn Dr. D. Sawicki für die freundliche 
und professionelle Zusammenarbeit. Ein 

Vorwort
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be sonderer Dank geht an die beiden Karto-
gra phen an den Instituten für Geographie 
in Bremen und Gießen, Matthias Scheibner 
(Bremen) und Bernd Goecke (Gießen), wel-
che die zahlreichen Abbildungen und Karten 
ent worfen und gestaltet haben. Matthias 
Scheibner danken wir zudem ganz, ganz 
herz  lich für die Übernahme des Layouts 
des vorliegenden Bandes. Wir wissen die 
enor me Arbeit, die diesbezüglich geleistet 
wur de, sehr zu schätzen. 

Weiterhin möchten wir uns für das 
Kor rekturlesen sowie für die Arbeiten 
zur Erstellung des Indexes bei Christian 

Kluck, Lars Schieber sowie Isa Reinecke 
be danken. Bei der Er arbeitung einer frühen 
Fassung des Vorlesungs manuskripts war als 
Studentische Hilfs kraft Arman Peighambari 
beteiligt, dem wir an dieser Stelle ebenfalls 
unseren Dank aus sprechen wollen. Die um-
fang  reichen Arbeiten an dem Buch wären 
ohne die Einbettung in ein funktionierendes 
berufliches	und	privates	Umfeld	kaum	zu	
realisieren gewesen. Allen Personen, die zu 
dem anregen den und angenehmen Umfeld 
in Gießen und Bremen beitragen haben und 
dies bis heute nach wie vor tun, sei an dieser 
Stelle ganz besonders gedankt.

Gießen	und	Bremen	im	Januar	2011
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„Früh morgens klingelt der Wecker – made in China. Während wir 
zum Frühstück Kaffee aus Südamerika trinken und ein Brötchen mit 
holländischem Käse essen, hören wir im Radio Lieder englischer 
und amerikanischer Bands. Auf dem Weg zur Arbeit begegnen 
uns Autos deutscher, japanischer, schwedischer oder französischer 
Hersteller. Im Büro schalten wir den Computer ein und arbeiten 
mit US-amerikanischer Software und chinesischer Hardware“  
(Kruber et al. 2008b, S. 4).

Nahezu jeden Tag erscheinen in Zeitung 
und Fernsehen neue Meldungen über Glo-
ba   li sierungsprozesse und -phänomene. 
Glo   balisierung ist zu einem Schlagwort 
ge worden, mit dem sehr hete ro  gene Inhalte 
verbunden werden. Hoffnungen, aber auch 
Ängste werden durch die Globalisierung bei 
der Be völ ke r ung und bei Politikern her vor-
gerufen. Ob die Glo ba lisierung mehr Chan-
cen als Ri si ken birgt oder umgekehrt, wird 
sehr kon tro vers dis kutiert (Bathelt 2000, 

S. 97; Beck 2007; Knox/Marston 2008, 
S. 74 ff.; Stiglitz 2004, 2006).	Die	 infla-
tionäre Ver wendung des Be  griffs scheint 
aus der Er kenntnis zu re sul tieren, dass 
wirt  schaft liche und ge sellschaftliche Tei l-
systeme in zunehm en dem Maße weltweit 
zusammen hängen und sich wechselseitig 
beeinflussen	(Bathelt 2000, S. 98). Im Zuge 
der	Glo	bal	i	sierung	findet	offen	sichtlich	eine	
Inten si vierung der öko no   mi schen, sozialen, 
kul tur ellen und öko lo  gi schen Beziehungen 

1  Einführung

Quelle: Bundeszentrale für politische Bildung, 2003.

Buch 02-12-2010.indb   11 02.12.2010   15:52:29



Einführung12

und	Verflech	tun	gen	 statt	 (Knox/Marston 
2008, S. 11).  

Auch wenn der Begriff der Globalisierung 
erst in den letzten Jahrzehnten seine starke 
Verbreitung erfuhr, stellt sich die Fra ge, in-
wiefern die Globalisierung der Wirt schaft 
tatsächlich ein neu artiges Phä nomen ist. 
Grenzüberschreitende ökono mische Aktivi-
tä ten fanden seit jeher statt, und geschlos-
sene Volkswirtschaften hat es kaum jemals 
gegeben. 

Bereits in der an tike wurde in der damals 
bekannten Welt mit Gewürzen, orienta li-
schen Stoffen oder Gold, Silber und Edel-
steinen gehandelt (Koopmann/Franzmeyer 
2003). Im spät  mittel alter war Vorderasien 
die Dreh scheibe des Welthandels. Dieser 
spiegelte eine zonale Ar beitsteilung zwi-
schen den tropischen und subtropischen 
Regionen Asiens und Afri kas sowie den 
gemäßigten und borealen Bereichen Euro-
pas wider, die durch klimatisch-vegetative 
Gegebenheiten	beeinflusst	wurde	(vgl.	Abb.	
1.1) (Müller-Wille 1966). 

Spätestens im 17. und 18. Jahrhundert 
setz te sich mit der Wirtschaftsphilosophie 
des mer kantilismus die Idee durch, mit 
dem Ex  port von Gütern den eigenen Wohl -
stand zu mehren, wobei die Abschot  tung 
der jeweiligen Heimatmärkte die Entfaltung 
des internationalen Handels noch blockierte 
(Koopmann/ Franzmeyer 2003). Bis zum 
En de des 18. Jahrhunderts hatten die euro-
pä ischen Kolonialmächte das System des 
drei eckshandels aufgebaut, das sich vor-
wiegend auf den Atlantik konzentrierte. In 
den lateinamerikanischen Kolonien wur den 
Plantagen errichtet, auf denen tropische Pro-
dukte für den Export nach Europa ange baut 
wurden. Der so entstandene Bedarf nach 
Ar  beits kräften wurde durch die Verschif fung 
west afrika ni scher Sklaven nach Ameri ka ge-
deckt (vgl. Abb. 1.2). Nach dem Zusammen-
bruch der euro päischen Kolonial herrschaft 
in La tein   amerika gewann wieder der Handel 
mit Südasien und in geringerem Maße 
auch mit Afrika an Bedeutung. Es ent stand 
der sogenannte dreistrahlenhandel (vgl. 

Abb. 1.1: Welthandelswege um 1400 
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Quelle: Eigene Bearbeitung nach Müller-Wille 1966, S. 16.
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Abb. 1.2:  Ausfuhr der Tropen in Millionen Livres Tournois nach Europa und Amerika 1770
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(Livres Tournois = frz. Silberwährung im 18. Jhd.)   Quelle: Nach Müller-Wille 1966, S. 16.

Der Begriff der Globalisierung 13 

Abb. 1.3). Mit der zunehmenden Indust ri-
alisierung in den nördlichen und südlichen 
außer tropischen Bereichen entstanden neue 
Be darfsgebiete neben Europa, so dass die 
Welt handelsströme immer vielfältiger wur-
den (vgl. Abb. 1.4) (Müller-Wille 1966). 

Dieser kurze geschichtliche Abriss macht 
die lange Tradition weltwirtschaftlicher 
Han delsbeziehungen deutlich. In den fol-
gen  den Kapiteln ist daher noch zu klären, 
seit wann die Intensivierung der weltweiten 
Ver	flechtungsbeziehungen	eine	solche	Qua-
lität erreicht hat, dass eine Verwendung des 
Glo balisierungsbegriffs berechtigt ist (vgl. 
insbesondere Kap. 5.4).

Mit der wissenschaftlichen Aufarbeitung 
der Globalisierungsprozesse beschäftigen 
sich die verschiedensten Disziplinen. Primär 
handelt es sich bei dem Prozess der Globali-
sierung um ein wirtschaftliches Phänomen, 
das jedoch weitreichende Auswirkungen auf 
den kulturellen, gesellschaftlichen, politi-
schen und ökologischen Bereich hat. In der 
Wirtschaftsgeographie wurden die zu nehm-

en	den	internationalen	Verflechtungen	relativ	
spät	reflektiert.	Zwar	wurde	in	den	älteren	
Lehrbüchern zur Wirtschaftsgeographie 
eine weltweite  Betrachtung agrarer und 
industrieller Produktionsräume sowie der 
internationalen	Handlungsverflechtungen	
vorgenommen (z. B. Sapper 1930, Boesch 
1966). Eine explizite Beschäftigung mit 
dem einsetzenden Globalisierungsprozess 
der Wirtschaft erfolgte jedoch nicht. Erst 
mit dem Lehrbuch „Global Shift“ von Peter 
Dicken (1. Auflage 1986) wird das Thema 
der Globalisierung zu einem der zentralen 
Bestandteile wirtschaftsgeographi scher For-
schung. Die Wirtschaftsgeographie widmet 
sich dabei insbesondere der Fragestellung, 
welche räumlichen Implikationen mit dem 
Prozess der Globalisierung verbunden 
sind, speziell welche Veränderungen der 
räumlichen Organisation der Wirtschaft 
mit ihm einhergehen. Einleitend werden 
zunächst	 einige	Begriffs	de	finitionen	 aus	
der Wirtschaftsgeographie und ihren Nach-
bardisziplinen erörtert. Danach werden die 
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Abb. 1.3: Ausfuhr der Tropen in Millionen Mark nach Europa und Nordamerika 1890 
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Quelle: Eigene Bearbeitung nach Müller-Wille 1966, S. 20.

Einführung14

Ressourcen erzeugt und zur Verfügung ge-
stellt werden (Hemmer et al. 2001, S. 2). 
In den Wirtschaftswissen schaften liegt das 
Hauptinteresse auf der Globalisierung der 
Produktionsseite. 

Volkswirte beschäftigen sich mit den 
ge  samtwirtschaftlichen Auswirkungen der 
Globalisierung, also mit der Intensivierung 
der ökonomischen Austauschbeziehungen 
zwischen Staaten, deren Grenzen immer 
durch lässiger werden (Pausenberger 1997, 
S. 134). 

betriebswirte sehen in der Globalisie-
rung dagegen ein Strategiemodell der 
Unternehmen, bei dem die Chancen auf 
den relevanten Märkten der gesamten Welt 
wahrgenommen werden, und zwar nicht nur 
auf den Absatzmärkten (global marke ting), 
sondern auch auf den Beschaffungs- und 
Finanzmärkten (global sourcing, global 
financing)	(Pausenberger 1997, S. 134).

Aus einem ganz anderen Blickwinkel 
be  trachten soziologen den Prozess der Glo -
balisierung. Für sie steht die Entwicklung 

„Akteure“ benannt, die den Globalisierungs-
prozess ent scheidend voran treiben und auf 
ihn	Einfluss	nehmen.

1.1 der begriff der globalisierung

Je nachdem aus welchem Blickwinkel man 
sich dem Begriff nähert, wird Globalisierung 
unterschiedlich beschrieben und interpre-
tiert. Gemeinsam ist den verschiedenen Be-
griffsbestimmungen jedoch die „Betonung 
einer extremen Internationalisierung des 
wirtschaftlichen Geschehens“, womit als 
Hauptmerkmal die internationale Vernet-
zung wichtiger Märkte angespro chen wird 
(Hemmer et al. 2001, S. 1). 

Unter Wirtschaften wird in der Ökonomie 
der Versuch verstanden, bestehende Bedürf-
nisse mit den verfügbaren Mitteln mög lichst 
weitgehend zu befriedigen. Da her kann sich 
die Globalisierung der Wirt  schaft sowohl 
auf die Bedürfnisse der Kon  sumenten als 
auch auf die Waren und Dienst leistungen 
beziehen, die mit Hilfe der verfügbaren 
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Der Begriff der Globalisierung 15 

weltweiter sozialer Beziehungen zwi schen 
den Menschen im Vordergrund, die im Zuge 
der Globalisierung eine Intensivierung er-
fahren. Nach Giddens (1995, S. 85) werden 
dabei entfernte Or   te in solcher Weise mit-
ein ander verbun  den, dass Ereignisse an 
einem Ort durch Vorgänge geprägt werden, 
die sich an einem viele Ki lometer entfernten 
Ort abspielen und umgekehrt. 

Globalisierung hat also eine doppelte 
Di men sion: Sie ist glo bal durch ihre geo-
graphische Ausdehnung und global (umfas-
send) in dem Sinne, dass sie alle Aspekte des 
wirtschaftlichen und des sozialen Lebens 
er fasst. Es handelt sich also nicht um ein 
aus schließlich ökonomisches Phänomen. 
Die Globali   sierung greift wesentlich tiefer. 
Sie durch dringt alle Teilbereiche des Le-
bens, auch die Kultur und das Wertesystem 
der Menschen (Hemmer et al. 2001, S. 1). 
Scholz (2000) geht sogar so weit, die Globa-
li sierung als einen weltdurchdringenden 
An gleichungs- und Homogenisierungspro    -
zess zu betrachten. Diesem ist demnach der 

Prozess der Entgren  zung inhärent, d.h. der 
Übergang von einem nationalen zu einem 
glo balen Kapitalis mus mit weitgehend un-
beschränktem Wettbewerb.

Aus wirtschaftsgeographischer sicht­
wei se stehen die räumlichen Kon se quenzen 
ökonomischer Glo bali sie rungs prozesse im 
Mittelpunkt des Inter es ses. Es wird be tont, 
dass die Globalisierung einen histo rischen 
Prozess darstellt, in dessen Verlauf sich die 
wirtschaftlichen Austausch be zie hungen 
so  wohl quantitativ als auch qualitativ in ten-
si viert haben. Vormals räum lich ge trennte 
Wirt schaftssektoren und Pro duk tions syste-
me erfahren eine zu nehmende or ga   ni sato-
rische Zusammen führung und wer    den auch 
über große Distanzen hinweg mit einander 
verbunden. Die räumliche Nähe als wich ti-
ger Faktor für eine Ko op era tion von Unter-
nehmen bzw. innerhalb von Un ter nehmen 
ver liert somit an Bedeu tung. An ge trieben 
wird der Globali sierungs pro zess von so ge-
nannten mächtigen Akteuren. Dies sind ei-
nerseits Trans nationale Unter nehmen (TNU) 

Abb. 1.4: Ausfuhr der Tropen in Millionen US-Dollar in die gemäßigten Breiten 1960 
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Quelle: Eigene Bearbeitung nach Müller-Wille 1966, S. 20.
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Einführung16

mit großer Wirt schafts macht, an de re r seits 
die Natio nal staaten. Beide Akteure werden 
im fol gen den Abschnitt genauer vorgestellt. 
Zu  vor soll die wirtschafts geographische 
Per  spek tive auf die Glo balisierung jedoch 
noch	mit	 einer	 ab	schließen	den	Definition	
zu sam men ge fasst werden 

Schamp (1996) interpretiert die ökono mi-
sche Globalisierung als einen „historischen 
Prozess, in dem mächtige Akteure ei ne welt-
weite Integration von Wirtschafts sektoren 
und Produktionssystemen be wirken, die zu-
vor territorial weitgehend getrennt waren.“

1.2 mächtige akteure als Trieb­
kräfte der globalisierung

Unter dem Begriff der „mächtigen Akteure“, 
die	nach	der	Definition	von	Schamp (1996) 
die Antriebskräfte der Globalisierung dar-
stellen, sind sowohl Transnationale Unter-
neh men (vgl. Kasten 1.1) als auch die Nati-
o nal staaten zu verstehen. 

Transnationale Unternehmen wirken 
in erheblichem Maße auf die Um struk tu-
rie rung der Weltwirtschaft ein, indem sie 
Tech   nologien, Mana gement fähigkeiten 
und Finanzkapital an Geschäftspartner und 
Tochterunternehmen an Standorten welt-
weit transferieren. Durch ihre Marketing-, 
Pro duktions-, Produkt-, und Be schaffungs-
strategien beeinflussen sie zudem die 
inter natio nale Arbeitsteilung. Von einem 
nationalen Stand ort ausgehend bilden sie 
durch die Errichtung von Zweigwerken die 
Über nahme von Unternehmen bzw. durch 
Fu sio  nen ein globales Standortsystem aus. 
Mit ihren Standortentscheidungen tragen 
sie zur Restrukturierung nationaler Ökono-
mien bei. 

Die Zahl der international operierenden 
Fir men ist in den letzten Jahren rasant an-
ge	stie	gen.	Während	 es	 1993	 etwa	40.000	
Trans nationale Unternehmen mit ca. 

250.000	 ausländischen	Zweigstellen	 oder	
Toch terunternehmen gab (Hemmer et al. 
2001, S. 20),	waren	 es	 2007	bereits	 etwa	
79.000	Transnationale	Unternehmen	mit	ca.	
790.000	 ausländischen	Zweigstellen	 oder	
Tochterunternehmen.	 Im	 Jahr	 2007	 ver-
kauften die Transnationalen Unterneh men 
Waren und Dienstleistungen im Wert von 
ge schätzten 31 Billionen US $. Gegen über 
dem Vorjahr bedeutet dies eine Stei    gerung 
um 21%. Die Wertschöpfung der auslän-
dischen Beteiligungsgesellschaf    ten betrug 
geschätzte 11% des welt wei ten Bruttoin-
landsprodukts. Transnatio nale Unternehmen 
beschäftigten	 2007	 ca.	 82	Millionen	Per-
sonen (UNCTAD 2008, S. XVI).

Vor dem Hintergrund des zunehmenden 
Wettbewerbs der verschiedenen Länder um 
Direktinvestitionszuflüsse	(vgl.	Kap.	5.2.1)
besitzen die Trans nationalen Unternehmen 
gegenüber den nationalen Regierungen ein 
großes Ver handlungspotenzial zur Durchset-
zung ihrer Interessen. Dieses ist gegenüber 
ökonomisch schwächeren Staaten besonders 
ausgeprägt. Die Umsätze von großen Kon-
zernen erreichen Dimensionen, die denen 
des Bruttoinlands produktes von Staaten 
wie Portugal oder Schweden entsprechen 
(Hemmer et al. 2001, S. 21f.; Haas/Neumair 
2006, S. 6 f.; Coe et al. 2007). Beispielswei-
se hatte General Electric, das Unternehmen 
mit dem weltweit größten Auslandsvermö-
gen,	im	Jahr	2006	ein	Gesamtvermögen	von	
697,2 Milliarden US $ (UNCTAD 2008, S. 
220). Nur 16 Staaten der Erde (USA, Japan, 
Deutschland, China, Großbritannien, Frank  -
reich, Italien, Spanien, Kanada, Indien, 
Brasilien, Südkorea, Russland, Mexiko, 
Australien	und	die	Niederlande)	hatten	2006	
ein größeres Bruttonationaleinkommen 
(Weltbank 2008, S. 388f.).

Aus diesen Gründen wird vielfach die 
rol le des staates als zweiter mächtiger 
Ak  teur im Globalisierungsprozess in Frage 
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kasten 1.1: multinationale, Transnationale und internationale Unternehmen

Oftmals werden die Begriffe Multinationale Unternehmen, Transnationale Unternehmen 
und Internationale Unternehmen synonym verwendet. Nach Bathelt / Glückler (2003, S. 
275-277, vgl. auch Kulke 2008, S. 245) haben sie aber unterschiedliche Bedeutungen.

Das multinationale Unternehmen zeichnet sich dadurch aus, dass es in zahlreichen 
Ländern eigene Produktionsstätten unterhält. Die weltweiten Operationen werden dabei 
hierarchisch vom Heimatstandort aus koordiniert.

Bei Transnationalen Unternehmen sind dagegen nicht nur die Produktionsaktivitäten, 
sondern auch wichtige Kompetenzen und Koordinationsaufgaben dezentral gesteuert. 
So	werden	beispielsweise	einzelne	Standorte	des	Unternehmens	mit	spezifischen	Auf-
gaben betraut, die innerhalb dieses Kompetenzbereichs die globalen Aktivitäten des 
Gesamtunternehmens koordinieren. Entscheidend ist aber, dass die weltweit gesammelten 
Erfahrungen in Schaltstellen gebündelt werden und von dort aus in die einzelnen Un-
ternehmensteile	zurückfließen,	wo	sie	schließlich	an	lokale	und	nationale	Bedingungen	
angepasst werden.

Nicht verwechselt werden sollten transnationale Unternehmen bzw. multinationale Un-
ternehmen mit internationalen Unternehmen, die lediglich eine weltweite Distribution 
ihrer Produkte in Form von Exporten aufweisen, aber nur im Heimatland produzieren.

Mächtige Akteure als Triebkräfte der Globalisierung 17 

ge stellt. Der japanische Bestsellerautor und 
Un ternehmensberater Kenichi Ohmae hat 
1995 die zunehmende Bedeutungslosigkeit 
der Nationalstaaten im Zuge der voran-
schrei ten den Globalisierung postu liert. 
Die vier mächtigen K-Kräfte, be steh end 
aus kapital, konzernen, konsumenten 
und neuen kommunika tions techniken, be-
stimm ten mehr und mehr den zunehmend 
grenzüberschreitenden Aus tausch von Pro-
duk ten und Dienstleistungen (Ohmae 1995). 
Auch populäre Journalisten wie der Pulitzer-
Preis träger Thomas Friedman gehen davon 
aus, dass die zunehmend entgrenz te Welt 
zu einem globalen Dorf mit einem gi gan-
ti schen globalen Markt zusammen wächst. 
Natio nal staaten wer den gegenüber den 
mächtigen Trans natio nalen Unternehmen als 
Dinosaurier darge stellt, die vom Aussterben 
bedroht sind (Friedman 1999).

Dieser Sichtweise so genannter Ultra-Glo-
balisten ist aus wirtschaftsgeographischer 

Per spektive jedoch zu widersprechen. 
Nationalstaaten haben nach wie vor großen 
Einfluss	auf	die	Steuerung	und	Ge	staltung	
wirtschaftlicher Prozesse, was aktuell in der 
Wirtschafts-	und	Finanzkrise	seit	2007/08	
besonders deutlich wird. Räumliche Diffe-
renzierungen einer globalisierten Wirtschaft 
lassen sich nur verstehen, wenn die Natio-
nalstaaten sowie die Vielfalt der bestehen-
den Staatsformen und Wirtschaftspolitiken 
be rück sichtigt werden. 

Nationalstaaten er füllen also nicht nur 
wichtige nicht-öko no mische Aufgaben, 
wie die nationale Ver teidigung, die innere 
Sich erheit oder die Außenpolitik, sondern 
be	einflussen	 auch	 die	 ökonomischen	Be-
ziehungen in viel fältiger Weise. Sie sind 
Ga  rant, Bürge und letzter Ausweg im Kri-
sen  fall sowie Architekten und Regulierende 
der nationalen Ökonomie. Auch stellen 
sie als Eigentümer öffentlicher Unterneh-
men ökonom isch relevante öffentliche 
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Einführung18

Einrichtungen und Dienstleistungen bereit 
(Coe et al. 2007, S. 187ff.):

garant, bürge und letzter ausweg ●
Spätestens mit der globalen Finanz- und 
Wirtschaftskrise	 seit	 2008/09	 ist	 diese	
Rol le der Nationalstaaten deutlich zu Tage 
getreten. Es wurden milliardenschwe re 
Kon junkturprogram me zur Stützung der 
Wirtschaft verabschiedet, faule Kre  dite oder 
gar Unternehmensanteile auf   gekauft sowie 
Bürgschaften für Unternehmen ausgespro-
chen,	die	in	Schieflage	geraten	sind.

 architekten und regulierende der  ●
nationalen Ökonomie

Nur Nationalstaaten sind politisch legiti-
miert, auf den eigenen Märkten regulierend 
einzugreifen und über Wirtschaftsströme 
in Form von Waren, Kapital oder Personen 
über die eigenen Grenzen hinaus zu be-
stimmen. Den eigenen Markt betreffend 
geschieht dies z. B. in Form von Steuerge-
setzen oder durch Aufsichtsbehörden zur 
Ver hinderung der Bildung von Kartellen 
oder der Abwicklung von Insider-Geschäf-
ten. Politische Handlungsfelder, welche 
die ökonomischen Rahmenbedingungen 
eines Landes festlegen, sind beispielswei-
se industriepolitische Strategien (z. B. in 
Form von Unterstützungen für nationale 
Schlüs   selbranchen und Leitindustrien) oder 
re gionale Strukturpolitiken. Wirtschaftlich 
re le vante Ver bin dungen über die eigenen 
Gren zen hinaus werden von den National-
staaten durch Zölle, Vorschriften bezüg-
lich der Kapitaltransfers, aber auch durch 
Zuwan derungsbestimmungen reguliert.

Eigentümer öffentlicher Unternehmen ●
Staatseigene	Unternehmen	finden	sich	be-
vorzugt in strategisch wichtigen Branchen 
wie der Ölindustrie oder im Energiesek-
tor. Neben den Ländern des ehemaligen 
Ostblocks gibt es mächtige staatseigene 

Unternehmen insbesondere in Newly In du-
stri al ized Countries (NICs) wie Südkorea, 
Taiwan, Malaysia oder Brasilien. Mit den 
Un ternehmen sind in der Regel konkre-
te Ent wicklungsziele verknüpft. In den 
entwick elten Volkswirtschaften herrschen 
hingegen anteilige Beteiligungen des Staa -
tes an einzelnen Unternehmen vor. Da mit 
ver bunden sind gewisse Mitspracherechte 
der Regierungen, wobei die Führung und 
das Management des Unternehmens im 
Regelfall in privaten Händen liegen.

 bereitstellung öffentlicher Einrich­ ●
tungen und dienstleistungen 

Nationalstaaten sind Betreiber oder Bereit-
stel ler infrastruktureller Ein rich tungen, die 
der wirtschaftlichen Ent wicklung zugute 
kommen. Dies sind zum Beispiel Trans-
port wege, Kom muni kations netze, aber auch 
Aus bildungs- und For schungs ein rich tun gen 
wie Uni ver si tä ten. Auch die Ausge staltung 
eines funk tio nier en den Rechts systems ist 
für wirtschaftliche Akteure von Bedeutung. 
Der Staat wird dadurch zum wichtigen 
Wirtschaftsfaktor.

Bezüglich der Wirtschaftspolitik und der 
Wirtschaftssysteme sowie der grundlegen-
den Staatsform unterliegen die einzelnen 
Länder verschiedenen politischen Grundsät-
zen, so dass sich allein dadurch räumliche 
Differenzierungen durch die nationalstaat-
liche Ebene ergeben. 

In den beiden folgenden Kapiteln (Kap. 
2 und 3) werden zunächst die Ursachen der 
Globalisierung erörtert. Es werden die Mo-
tive und Beweggründe dargelegt, welche die 
beiden für die Globalisierung entscheiden-
den Akteurs gruppen, die Transnationa len 
Un ter nehmen  und Nationalstaaten, mit 
ei ner zunehmenden weltwirtschaftlichen 
Ver	flechtung	verbinden.

Danach wird auf die Stra  te gien eingegan-
gen, die diese Akteure an wenden, um ihre 
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Ebene angesprochen, so zum Beispiel die 
Entstehung von Global Cities als wichtige 
Orte, an denen Entscheidungen von globaler 
Reichweite getroffen werden (Kap.8), die 
Ent wicklung globaler Produktions- und Ver-
triebsnetzwerke (Kap. 9), die Einbindung 
lokaler Produktionskomplexe als Knoten in 
den	globalen	Netzwerken	(Kap.	10)	sowie	
die Auflösung von Produktionsclustern 
durch Globalisierungsprozesse (Kap. 11). 
Abschließend wird im dritten Teil auf aktu-
elle Entwicklungs  tendenzen und zukünftige 
Herausforderungen der Globalisierung 
ins besondere vor dem Hintergrund der 
derzeitigen Finanz- und Wirtschaftskrise 
ein gegangen.
Kap.12 widmet sich den Ursachen der glo-
balen	Finanzkrise	ab	2007	und	dem	späteren	
Übergreifen auf die Realwirtschaft. Die 
daraus resultierenden Fragen für die globali-
sierte Wirtschaft werden in Kap. 13 beleuch-
tet. Welche räumlichen Verschiebungen mit 
der Krise einhergehen wird zum Abschluss 
des Bandes in Kap. 14 dargelegt.

je weiligen Ziele zu erreichen. In Kap. 4 
wird dann der Einfluss des technischen 
Fort schritts auf den Globa lisierungsprozess 
be trachtet, bevor die verschiedenen Er-
schei nungs  formen der Globalisierung in 
Kap. 5 dargestellt werden. Zum Abschluss 
dieses ersten Teils des Buches wird die in 
der Einführung auf geworfene Frage beant-
wortet, was das eigentlich „Neue“ an der 
Glo balisierung im Vergleich zu früheren 
Inter nationalisierungsstufen der Weltwirt-
schaft ist (Kap. 5.4). 

Im zweiten Teil des Buches wird ausführ-
lich auf die räumlichen Implikationen dieser 
ökonomi schen Sachver halte eingegangen.
Zum einen werden großräumige Ausprä-
gungen und Folgen der Globalisierung wie 
die Triadisierung sowie die Entstehung 
weiterer Gravitationszentren in der jüngsten 
Ver gangenheit (Kap. 6) oder die Rolle der 
Ent wicklungsländer in einer globalisierten 
Welt (Kap. 7) erläutert.

Zum anderen werden die Wechselwir-
kungen zwischen regionaler und globaler 
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2  Politische motive und strategien 
der internationalisierung

TEil 1:  UrsachEn Und ErschEinUngs­
formEn dEr globalisiErUng

Zentrale Voraussetzungen des Globalisie-
rungsprozesses stellen der Abbau von Han-
delshemmnissen auf den Güter- und Dienst-
leistungsmärkten sowie Erleichterungen bei 
transnationalen Investitionstätigkeiten dar. 
Diese Rahmenbedingungen sind seit den 
1940er	Jahren	durch	ein	Zu	sammenwirken	
politischer Akteure verschie   dener Natio-
nalstaaten geschaffen und seitdem konti-
nuierlich ausgebaut wor   den. Bevor auf die 
einzelnen Abkommen und Institutionen 
zur Sicherung eines freien Güter- und 
Kapitalverkehrs eingegangen wird, sollen 
zunächst die Motive der politischen Akteure 

vorgestellt werden, die der Liberalisierung 
der Außenwirtschaftsbeziehungen zu Grun-
de liegen.

2.1  Politische motive auf Ebene  
der nationalstaaten

Die Entwicklung der internationalen Wirt-
schaftsbeziehungen ist durch eine ständige 
kontroverse zwischen Vertretern des 
freihandels und des Protektionismus ge-
prägt. Während Erstere für den Abbau von 
Handelshemmnissen und die gegenseitige 
Öffnung der Märkte eintreten, be für worten 

Delegation der USA und der UdSSR auf der Konferenz von Bretton Woods 1944
Quelle: www.imf.org. 
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kasten 2.1: Tarifäre und nicht­tarifäre 
handelshemmnisse

Handelshemmnisse betreffen jede Ein-
schränkung des internationalen Han-
dels.
Tarifäre handelshemmnisse sind di-
rekte Beschränkungen des freien Waren-
verkehrs, z. B. durch Zölle oder Einfuhr- 
quoten.
nicht­tarifäre handelshemmnisse sind 
demgegenüber indirekte Behinderungen, 
z. B. durch Subventionen, die geforderte 
Einhaltung bestimmter Normen, Quali-
täts- oder Sicherheitsstandards sowie die 
mehr oder weniger „freiwilligen Export-
beschränkungen“ einzelner Länder.

Politische Motive und Strategien der Internationalisierung22

die Protektionisten den Schutz des hei-
mischen Marktes durch den Aufbau von 
Handelshemmnissen. In der Wirtschafts-
geschichte lassen sich Phasen unter scheiden, 
in denen mal das eine, mal das an dere Prin-
zip stärker dominierte (vgl. im Folgenden: 
Kruber et al. 2008c; Maneschi 2007; 
Miner 2007; Ke nen 2000). Die Phase der 
mer kantilistischen Wirtschaftspolitik im 
Europa des frühen 16. bis späten 18. Jahr-
hunderts war durch erhebliche staatliche 
Regulierungen ökonomischer Aktivitäten 
im Interesse der nationalen Ökonomien 
ge prägt. Mit der Industrialisierung und 
Ver besse rung des Transportwesens setzte 
sich ab dem En de des 18. Jahrhunderts zu-
nehmend eine freihandelspolitik durch, 
deren Vorreiter Großbritannien war. Der 
Erste Weltkrieg und insbesondere der Bör-
sen		crash	 am	25.10.1929	 sowie	die	 darauf	
folgende Weltwirtschaftskrise setzten dem 
liberalen Trend im Handel jedoch ein abrup-
tes Ende.

Während der großen depression kolla-
bierten die Gütermärkte, und eine Indus trie 
nach der anderen verlangte nach protek tio-
nis tischen Maßnahmen, um die in ländischen 
Hersteller zu schützen und die Produktion zu 
stimulieren. Zwar herrschte nach wie vor die 
Überzeugung, dass Exporte Arbeitsplät ze 
schaffen, jedoch sah man Im porte gleich-
zeitig als arbeitsplatzvernichtend an, so dass 
Exportsubventionen durch hohe Einfuhr-
beschränkungen beglei tet wurden. Die 
Wirt schaftspolitik der Zwischenkriegszeit 
wird	 häufig	 als	 Politik	 des	„beggar­thy­
neighbor“ (zu Deutsch: “Bring deinen 
Nachbarn an den Bettelstab“) bezeichnet, 
da jedes Land anstrebte, die Lasten der 
Weltwirtschaftskrise auf die anderen Staaten 
abzuwälzen (Weintraub 2007, S. 11). Somit 
entstand ein fortwährender Kreis lauf kom-
petitiver Marktabschottung (Volz 1998, S. 
54). 

In den USA vollzog sich ab dem Jahr 
1932 ein wirtschaftspolitischer Wandel, als 
die Roosevelt-Administration sich stärker 
für eine liberalisierung des Welthan dels 
durch Zollsenkungen einsetzte. Bis zum 
Zweiten Weltkrieg schlossen die USA 31 
bilaterale Handelsabkommen ab und dehn-
ten die Zugeständnisse im Rahmen einer  
„Most-Favoured-Nation“-Klausel häufig 
auf andere Länder aus. Bereits zu Beginn 
des Zweiten Weltkrieges begannen die USA 
und ihre westlichen Verbündeten, Pläne für 
eine Neuordnung der Welt wirtschaft für die 
Nach kriegszeit aus zu arbeiten (vgl. Kap. 
2.2). Diese orientierten sich stark an den 
ame rikanischen Han delsabkommen, waren 
je doch multilateral statt bilateral ausgerich-
tet und berücksichtigten neben Zöllen nun 
auch nicht-tarifäre Handelshemmnisse (vgl. 
Kasten 2.1).

Die Hinwendung zu einer liberalen Wirt­
schaftspolitik in den westlichen Industrie-
ländern lässt sich im Wesentlichen auf drei 
Ursachen zurückführen: erstens auf den 
Einfluss der dominierenden wirt schafts-
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kasten 2.2 a: außenhandelstheorie 

Die Außenhandelstheorie versucht, die Ursachen und Bestimmungsgründe der interna-
tionalen Arbeitsteilung zu erklären, indem die Vorteile des internationalen Austauschs 
erforscht werden. Von zentraler Bedeutung ist dabei die Frage nach den Gründen für 
die relativen Preisvorteile, die einzelne Länder bei bestimmten Produkten gegenüber 
anderen Ländern haben. 
Relative Preisvorteile können verschiedene Ursachen haben, z. B.

• Technologievorteile, 
• Nachfrageunterschiede,
• Unterschiede in der faktorausstattung (Siebert 2000, S. 459f.).

In neoklassischen Theoriemodellen werden insbesondere die Produktionsfaktoren Arbeit 
und Kapital untersucht. Im neoklassischen grundmodell werden Unterschiede in der 
Faktorausstattung zweier Länder durch Faktorwanderungen aufgrund der Mechanismen 
von Angebot und Nachfrage ausgeglichen. In einem Land mit einem überproportionalen 
Bestand an Arbeitskräften ist dieser Produktionsfaktor aufgrund des Angebotsüber-
schusses günstiger als in einem anderen Land, in dem die Arbeit knapp und dadurch die 
Entlohnung höher ist. Aufgrund der unterstellten vollständigen Mobilität der Produk-
tionsfaktoren werden die Arbeitskräfte aus dem Land mit dem Überangebot an Arbeit 
abwandern, um in dem Land mit dem Arbeitskräftemangel einen höheren Verdienst zu 
erzielen. Die Unterschiede in der Faktorausstattung zwischen zwei Ländern gleichen 
sich somit entsprechend der neoklassischen Modellannahmen aus (Maier et al. 2006, 
S. 62ff.).
Die theoretischen Überlegungen zum Außenhandel der beiden Schweden Heckscher 
und Ohlin (heckscher­ohlin­Theorem) gehen demgegenüber von der Annahme aus, 
dass die Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital immobil, jedoch die produzierten Güter 
vollkommen mobil sind und ohne zusätzliche Kosten oder Einschränkungen beliebig 
exportiert und importiert werden können.
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wissen schaftlichen Theorien des internatio-
nalen	Handels,	zweitens	auf	die	spezifischen	
historischen Erfahrungen der damaligen Zeit 
und drittens auf die vor herrschenden wirt-
schaftlichen Interessen der Unternehmen, 
die an die Politik wei tergetragen wurden.

Theoretische Erkenntnisse aus den Wirt-
schaftswissenschaften haben Auswirkungen 
auf wirtschaftspolitische Entscheidungen. 
die Theorie des internationalen handels 
stellt das älteste angewandte Teilgebiet der 
Wirtschaftswissenschaften dar und fand 
bereits in merkantilistischer Zeit Eingang 

in die politische Debatte (Mane schi 2007, 
S. 19). Die Freihandelsidee entstammt der 
klassischen außenhandelstheo rie (vgl. 
Kasten 2.2), die im 18. Jahrhundert als 
kritische Antwort auf die mer kan tilistische 
Politik entstand und insbesondere durch Ar-
beiten von Adam Smith (1723-1790),	David 
Ricardo (1772-1823) und John Stuart Mill 
(1806-1873)	eine	weite	Verbrei		tung	erfah-
ren hat (Dieckheuer 2001, S. 148). Grund-
sätzlich wird davon ausgegangen, dass ein 
freier Welthandel zu einer internationalen 
Arbeitsteilung führt, aus der Produktivitäts-, 
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kasten 2.2 b: außenhandelstheorie

Betrachtet werden zwei Länder A und B, die sich entsprechend ihrer Ausstattung mit 
Produktionsfaktoren unterscheiden. Land A ist mit dem Produktionsfaktor Arbeit über-
proportional günstig ausgestattet, aber Kapital ist knapp. Land B besitzt demgegenüber 
reichlich Kapital, aber im Vergleich dazu wenig Arbeitskräfte. Land A kann deshalb ar-
beitsintensive Produkte (z. B. handgeknüpfte Teppiche) vergleichsweise günstig anbieten, 
während Land B sich auf die Produktion kapitalintensiver Produkte (z. B. Maschinen) 
spezialisiert. Land A hat also bei Teppichen einen relativen Kostenvorteil und kann diese 
entsprechend in Land B exportieren. Umgekehrt werden von dort Maschinen importiert, 
die in Land B aufgrund der besseren Kapitalausstattung günstiger produziert werden 
können. Insgesamt ergibt sich durch den Handel für beide Länder die Möglichkeit, sich 
auf die Herstellung jener Güter zu spezialisieren, die sie im Vergleich zum anderen Land 
günstiger	herstellen	können.	Beide	Länder	profitieren	davon,	dass	die	benötigten	Güter	
durch die Spezialisierung billiger hergestellt werden.
Die zentrale Aussage der Theorie von Eli Heckscher und Bertil Ohlin kann auf weitere 
Produktionsfaktoren übertragen werden: Rohstoffreiche Länder exportieren rohstoffab-
hängig produzierte Güter, bodenreiche Länder führen bodenintensiv produzierte Güter 
(z. B. landwirtschaftliche Produkte) aus, Länder mit reichlich Humankapital produzieren 
wissensintensive Güter. 
Wendet man diese Hypothesen auf den Außenhandel der Bundesrepublik Deutschland 
an, so lässt sich leicht erkennen, bei welchen Gütern Deutschland relative Preisvorteile 
gegenüber anderen Ländern besitzt und in welchen Bereichen nicht. Preisnachteile hat 
Deutschland sicherlich bei lohnintensiven Standardprodukten, während Handelsgewinne 
bei humankapitalintensiven Produkten erzielt werden können, die unter hohem Kapi-
taleinsatz auf hohem technischen Niveau hergestellt werden (Maier et al. 2006, S. 65 
ff.; Siebert 2000, S. 459 f.; Sinn 2005, S. 209 ff.; Kruber et al. 2008c).
Dass durch Außenhandel und eine entsprechende Spezialisierung die eingesetzten Pro-
duktionsmittel effektiver genutzt werden können, hat bereits David Ricardo (1772-1823) 
mit dem Theorem der komparativen kostenvorteile (ricardo­Theorem) gezeigt. 
Nach seinen theoretischen Überlegungen sind für den internationalen Handel nicht die 
absoluten, sondern die relativen Kostenvorteile von Bedeutung.
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Effizienz-	und	Wohl				fahrtssteigerungen	 re-
sultieren. Die Kom bination aus dezentraler 
Planung, einem freien Leistungswettbewerb 
und Markt    preisen sei als Ordnungsrahmen 
für die internationale Wirtschaft ebenso 
vor teilhaft wie als Organisationsprinzip 
für den nationalen Wirtschaftsraum. Der 
Frei handel fördere durch den intensiven 
Wett bewerb die Innovativität und verbillige 
durch die Nutzung von Größenvorteilen Ver-

braucherpreise sowie Vorprodukte. Zudem 
werde eine Ausweitung und Differenzierung 
des Güterangebots bewirkt (Haas/Neumair 
2006, S. 210; Kösters 1998, S. 810; Kruber 
et al. 2008c, S. 28 f.).

Wie stark diese theoretischen Argumente 
in der politischen Vorstellung verankert sind, 
kann ein Zitat des früheren republikanischen 
Gouverneurs von Minnesota, Harold E. 
Stassen, aus dem Jahr 1947 verdeutlichen:  

Buch 02-12-2010.indb   24 02.12.2010   15:52:32



kasten 2.2 c: außenhandelstheorie

Angenommen in Land A werden zur Produktion einer Einheit Teppiche 2 Arbeitsstunden 
und	zur	Herstellung	von	Maschinen	10	Arbeitsstunden	benötigt.	Land	B	ist	bei	beiden	
Produkten wesentlich unproduktiver und benötigt für eine Einheit Teppiche und Ma-
schinen	10	bzw.	sogar	20	Arbeitsstunden.
Betrachtet man jedoch das Verhältnis des Arbeitseinsatzes für die Produkte Teppiche und 
Maschinen, so besitzt Land B bezüglich der Produktion von Maschinen einen relativen 
Vorteil gegenüber Land A, denn die Erzeugung einer weiteren Einheit Maschinen würde 
nur doppelt so viele Ressourcen aus der Teppichproduktion abziehen. Demgegenüber 
müsste in Land A die fünffache Menge an Arbeitsstunden verlagert werden.

land a land b

Teppiche 2 10

maschinen 10 20

Verhältnis Teppiche:maschinen 1:5 1:2
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Angenommen, Land A und B produzieren jeweils 
50	Einheiten	Teppiche	und	50	Einheiten	Maschi-
nen. Für eine weitere Einheit Maschinen müsste 
Land A fünf Einheiten Teppiche aufgeben, Land 
B jedoch nur 2 Einheiten.

Land B entschließt sich, diesen komparativen 
Vorteil zu nutzen, und produziert 5 Einheiten 
mehr	Maschinen.	 Es	 gibt	 dafür	 10	 Einheiten	
seiner	Teppichproduktion	auf.	Die	fehlenden	10	
Einheiten Teppiche werden aus Land A importiert. 
Zur	Herstellung	dieser	10	zusätzlichen	Einheiten	
Teppiche muss Land A die Produktion von 2 
Einheiten Maschinen aufgeben.

Land A muss nun seinerseits die fehlenden 2 
Einheiten Maschinen aus Land B importieren. 
Es zeigt sich, dass durch den freien Handel und 
die Ausnutzung der komparativen Produktions-
kostenvorteile ein Wachstum von 3 zusätzlichen 
Einheiten Maschinen entstanden ist, ohne dass 
dazu ein weiterer Arbeitseinsatz erforderlich ge-
wesen ist. Die Wiederholung dieser Sequenz führt 
zu einer entsprechenden Spezialisierung.
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Politische Motive und Strategien der Internationalisierung26

Wiederaufbaus gelangten auch die Regie-
rungen der westlichen Alliierten zu der 
Einsicht, dass ihr wirtschaftliches Verhalten 
zukünftig internationalen Regeln unter-
worfen sein müsse und merkantilistische 
Tendenzen zu verhindern seien (Weintraub 
2007, S. 11f.; Miner 2007, S. 39; Tetzlaff 
1996, S. 19; Volz 1998, S. 53; Senti 2000, 
S. 3-6).

Weiterhin spielten gewandelte unter­
nehme rische interessen insbesondere in 
den USA eine entscheidende Rolle bei der 
Ent stehung der liberalen Welthandelsord-
nung. Noch während des Ersten Weltkrieges 
wies die amerikanische Industrie einen 
großen Rückstand zur europäischen Kon-
kurrenz auf und hatte gerade erst die Pro-
duktion einer Vielzahl früher aus Eu ropa 
ein ge führ ter Konsumgüter und Maschinen 
auf genommen. 

Protektionisti sche Forderun gen der Indust-
rie fanden zu nächst ihren un mittelbaren 
Niederschlag in der amerikanischen Wirt-
schaftspolitik	der	1920er	Jahre.	Ausnahmen	
bestanden zur damaligen Zeit nur für den 
Be reich der Landwirtschaft, der durch 
steigende Über schüsse in wachsen dem 
Maße auf Aus fuhr angewiesen war. Durch 
technische Fort schritte und die Ein führung 
der Massenproduktion stiegen in der Fol-
gezeit jedoch die Kapazitäten wich ti ger 
In dustriezweige stark an. Die Produktion 
expandierte über die Aufnahmefähigkeit 
des inländischen Marktes hinaus, so dass 
das Exportinteresse vieler Industrieunter-
nehmen zunahm.

Die amerikanische Re gie rung er kann-
te, dass Absatzschwie rig kei ten zu künf tig 
weni ger aus der quali tativen und preis-
lichen Über legenheit der Produkte anderer 
Industrie länder zu be fürchten waren, son-
dern haupt   sächlich aus han delspolitischen 
Restriktionen möglicher Import  länder 
(Gross 1947, S. 331-334.) 

„… die ganze Welt ist sichtbar heute ähnlich 
eng zusammen, industriell, wissenschaftlich 
und im Verkehr, wie die Staaten unseres 
Bun des vor einem Jahrhundert. Hätten wir 
darauf bestanden, dass jeder Staat unserer 
Union seinen eignen Weizen anbaut, sein 
eignes Mehl mahlt, seine eignen Schuhe 
herstellt, seine eigne Kleidung schneidert, 
so würde das Volk in keinem der Staaten den 
Lebensstandard genießen, den wir heute 
haben. Wir haben jetzt den Punkt erreicht, 
wo das Gegenstück dieser Grundtatsache 
sich auf Weltbasis wiederholt“ (zitiert nach 
Gross 1947, S. 337f.).

Weiterhin war Stassen der Meinung, dass 
die Welt nicht friedlich bleiben könne, wenn 
nicht überall eine langsame und stetige 
Besserung des Lebensstandards eintrete. 
Dies könne nur durch einen wachsenden 
Han delsstrom, durch höhere Weltproduktion 
und wachsende Rechte und Freiheiten ein-
treten, was wiederum nur zu realisieren sei, 
wenn Amerika nicht zum wirtschaftlichen 
Isolationismus zurückkehre.

Neben den dominierenden wirtschafts-
wissenschaftlichen Theorien spiegeln die 
Entstehung und Ausgestaltung des multi-
late ra len Handelssystems auch die jüngeren 
historischen Erfahrungen der Zwischen­
kriegs­ und kriegszeit wider. Insbesondere 
die USA bzw. deren Demokratische Partei 
betrachteten die protektionistische Wirt-
schaftspolitik sowie die fehlende zwischen-
staatliche Kooperation und Koordination der 
1920er	 und	 30er	 Jahre	 als	 entscheidende	
Faktoren für die Entstehung der Weltwirt-
schaftskrise und des Zweiten Weltkrieges. 

Zudem sahen die USA den aufkommen-
den Kommunismus als Bedrohung an und 
betrachteten es als ihre Aufgabe, zur Siche-
rung des Weltfriedens ein freiheitliches 
Außen handelssystem zu errichten. Durch 
die aus dem Krieg ent standene Not und 
Zerstörung sowie die Erfordernisse des 
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Um die Chancen für den Verkauf ame-
ri kanischer Produkte und damit den Be-
schäf tigungsstand im Land zu erhöhen, war 
man ab 1932 bereit, den amerikanischen 
Binnenmarkt für Lieferungen aus dem Aus-
land zu öffnen, um damit die Kauf kraft der 
Herkunftsländer zu stärken (Kenen 2000, S. 
214). Mit der steigenden industriellen Pro-
duktion wuchs zudem der Rohstoffbedarf, 
so dass sich eine Verteuerung sowie eine 
Erschöpfung mancher heimischen Quel len 
abzeichneten. Somit entstand neben der Ex-
portnotwendigkeit auch ein zunehmen des In-
teresse	an	Rohstoffimporten.	Im	Ge	gensatz	
zur Entwicklung des Wunsches nach einem 
offenen Marktsystem in der In dustrie nah-
men in der amerikanischen Landwirtschaft 
aufgrund eines steigenden Ko stenniveaus 
und sinkender Wettbewerbsfähigkeit auf 
dem Weltmarkt protektionistische Interessen 
zu. Folglich fand eine Umkehr der handels-
politischen Fronten statt: Die Industrie 
wurde frei händ le  rischer, die Land wirt schaft 
schutz zöll nerischer (Gross 1947, S. 335f.). 
Letzteres spiegelte sich in der weitgehen-
den Ausklammerung der Landwirtschaft in 
den multilateralen Handelsvereinbarungen 
wider (vgl. Kap. 2.2.1). 

Zunächst bestanden die angeführten 
wirt  schaft lichen Interessen nach Ende des 
Zweiten Weltkrieges hauptsächlich auf US-
amerikanischer Seite. Die amerika ni sche 
Wirtschaft hatte durch den Krieg er neut 
einen starken Aufschwung ge nom men, so 
dass keine Furcht mehr vor indu stri ellen 
Importen aus anderen Län dern be stand und 
man überzeugt war, die Märkte aller anderen 
Länder in kürzester Zeit mit den eigenen 
Waren erfolgreich durch dringen zu kön-
nen. Im hochverschul deten und industriell 
ausgepowerten west lichen Europa waren 
die Interessen da ge gen anders gelagert. 
So befürwortete z. B. der an der Ausarbei-
tung der neuen Han delsordnung beteiligte 

britische Ökonom John Maynard Keynes 
staatliche Kon  trol len des Außenhandels und 
De vi sen  be wirtschaf tungs maßnahmen, um 
der hei mischen In dus trie eine Atempause 
zu verschaffen. Dies sollte ihr ermöglichen, 
sich auf die geänderten wirtschaftlichen 
Rahmen be din gungen des Friedens ein-
zustellen. Jedoch wa ren die USA das einzige 
große Gläu bi ger land und der un be strittene 
Führer in der Handelspolitik dieser Zeit, so 
dass sie ihr klassisch-liberales Ideal eines 
von staat lichen Eingriffen größtenteils un-
be helligten Welt handels weitgehend durch-
setzen konn  ten (Volz 1998, S. 51-56; Miner 
2007, S. 29).

2.2  liberalisierung des güter­ 
und kapitalverkehrs

Nachdem die Motive der staatlichen Akteure 
beleuchtet wurden, durch die Liberalisie-
rung der Güter- und Dienstleistungsmärkte 
wich tige Rahmenbedingungen für die 
Glo balisierung der Wirtschaft zu schaffen, 
werden im Folgenden die Entwicklung 
und Inhalte der wichtigsten multilateralen 
Handelsabkommen dargelegt (vgl. Senti 
2000; Hauser/Schanz 1995; Haas/Neumair 
2006; Mrusek/Astheimer 2005; Kruber et 
al. 2008a; Bundeszentrale für politische 
Bildung 2004).

2.2.1 liberalisierung der güter­ und 
dienstleistungsmärkte

Bereits während des Zweiten Weltkrieges 
verständigten sich die Alliierten im Rah-
men der so genannten „Atlantik Charta“ 
(1941) auf die Grundzüge der politischen 
und wirtschaftlichen Nachkriegsordnung. 
Nachdem im Jahr 1944 der Internationale 
Währungsfonds (IWF) und die Weltbank 
gegründet wurden (vgl. Kap. 2.2.2), fand 
1946 auf Antrag der Vereinigten Staaten eine 
„Internationale Konferenz für Handel und 
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